
Ab dem Winter '1947 war Martin 
Meier beim Schneepflügen mit Pfer- 
degespann dabei. In diese nicht Zur damaligen Zeit hatten einige 
immer leichte Arbeit teilte er sich mit Bauern das Akkordholzen für die 
Oskar Willi, Karl Willimann, Ortsbügergemeinde übernommen. 
Josef Fnei "Lehrers" und Karl Frei Dies waren Bartholomäus Frei "Pöst- 

I ler", Julius 
,Sl .• 4 a ' ; Ä Frei, Benedikt 

Schmid, Xaver 
Schmid und 
ich. Im Orts- 
bügerwald am 

ägernhang 
und im Wie- 
holz hatten wir 
~nter Anlei- 
ung unseres 

damaligen 
F ö r s t e r s, P.S. Kürzlich ist mir, ohne dass'ich 's 
Robert Frei, gemerkt habe, der Stein aus der 'Fa- 
das Holz zu sehe gefallen. Reut mich doch. 

schlagen. Es war eine harte Arbeit im 
Winter wenn es schneite und sehr "kalt 
war. Die Bäume wurden alle von 
Hand geschlagen, ausgeastetjmd auf 
2 Meter lange StüCke zugesägt. Das 
Sägen auf 2 m-Sfücke war notwendig, 
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damit das Holz auf dem Schlitten 
transportiert werden konnte-Aus den 
Ästen un'd grösseren Zweigen wurden 
"Stude" gebunden. Es gab damals 
noch nicht viele Strassen am Lägern- 

.- - - • -- 

Hätten Sie es noch gewusst? 
Winterarbeiten der Bauern 

von Jolanda Hasler damit die ersten Postautos freie Fahrt 
hatten. Nach der Arbeit auf der Land- 
strasse stellten wir den Pflug schma- 
ler, um noch die Strassen im Dorf zu 
"schnütze" . 

An einem kalten, schneereichen 
Wintertag besuchte ich Mar- 

tin Meier, Haarwiesweg. In der 
gemütlichen Wohnküche auf sei- 
nem Bauernhof erzählte er mir, was 
früher im Winter für die Bauern so 
anstand, insbesondere das Schnee- 
pflügen und das Holzen. 

Schon bäld war es höchste Zeit, un- 
sere Pferde zu füttern und im Stall die ... 
Kühe zu melken. Je nach Situation 
sind wir nach der Stallarbeit mit der 
Schneeräumerei fortgefahren, oder es 
ging in den Wald zum Holzen. 

" Pos t kar - .• 
lis", alles 
Bauern aus L)o~ 

dem dama- 
ligen Ober- 
ehrend in- 
gen: 

••• 

Morgens 
um 03.00 
Uhr sta-rte- - 
ten wir in 
der Tiefen- 
waage und 
fuhren auf 

Martin Meier mit seinem Pferdegespann 

der Landstrasse bis zum Höhtal. Die 
Unterehrendinger Gruppe pflügte die 
Dorfstrasse, den Mühleweg und den 
Kirchweg. Vier tpferde wurden vor 
den grossen.Pfadschlittem gespannt. 
Hinten auf der Pfadi ~ass ein Mann 
und steuerte mit zwei Stangen, der so- 
genannten Wepfe, den SchlitteiFoer 
Pflugführer marschierte zu Fuss 
neb9n den Pferden. Bis 05.00 Uh 
musste die Landstrasse gepflügt sein, 

• • • • • • • • • • 
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Mai 2006 

Zur 17. Ausgabe 
von Claudio Eckmann 

Schon seit zwei Iahen trage ich in 
der tfsche meiner lacke einen 

schön polierten Stein mit mir herum. 
Ich hab ihn mal geschenkt bekommen, 
als Wohljühlstein oder als Glücks- 
bringer oder als was weiss ich. Aber 
ich glaub nicht so an polierte Steine, 
und eigentlich stört er mich schon 
lange in der Tasche. ledesmal, wenn 
ich mit der Hand auf ihn stosse, denke 
ich, jetzt schmeiss ich ihn dann fort, 
was soll dieser blöde Stein. - Halt, 
halt, sagt die andere Hälfte meines 
Gehirns, immerhin hast du ihn ge- 
schenkt bekommen und jemand hat 
sich Mühe gegeben, ihn so schön zu 
polieren. - Ach, tu nicht so sentimen- 
tal, Steine gibts noch viele und viel- 
leicht auch noch schönere als gerade 
diesen! - Schon, aber fort ist fort, 
wenn ich ihn wegwerfe, hab ich ihn 
nie mehr. 

Nun, vielleicht geht es Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, gleich mit den 
Artikeln "Hätten Sie es noch gewus- 
st?" Soll man alte Erinnerungen be- 
wahren oder fortwerfen? 

Winterarbeit 
Klonhof - Kanada 
Interview 
Comic • 
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o 
hang und ein Transport mit dem Trak- 
tor war daher nicht möglich. Das 
"Göbli" wurde auf einen gros sen 
Schlitten geladen und bei genügend 
Schnee mit zwei Pferden bis ins Dorf 
transportiert. Wenn wenig Schnee lag, 
konnten wir von der Lägern nur bis 
zum Hägeler fahren. Hinten an den 
Schlitten hängten wir zwei Baum- 
stämme als Bremse an, damit der 
Schlitten nicht so in Fahrt kam. Ohne 
diese Vorsichtsmassnahme wäre die 
Talfahrt für die Pferde zu gefährlich 
gewesen. 

i Was bedeutet. .. ? 
Göbli = 
Stude / Welle 
schnütze 

Holzbeige von 2 Ster oder 2 Kubikmeter 
Beige von Ästen und Zweigen mit Draht gebunden 
Schnee pflügen 

11 

n. Dr. Hans-Peter Schiff erle, Chefredaktor, Zürich: 

"schniitze" in der Bedeutung "Wege und Strassen mit dem Schneepflugfrei machen" 
ist in unserem Wörterbuch aus den Kantonen Aargau, Basel, Bern und Luzern be- 
legt. Das Verb gehört zur gleichen Wortfamilie wie "Schnut;" m. Dieses "Schnur:" 
hat verschiedene Bedeutungen, u.a. "einmaliges geräuschvolles Ausstossen der Luft 
durch die Nase ", wohin auch die Fügung" es good im Schnurz" (es geht in Windes- 
eile.flugs) gehört. Daneben bedeutet "Schnut:" (wie das verwandte "Schnauz" und 
"Schnauze") auch 'Nase (eines Tieres)' und 'Schnurrbart'. 
Der Anschluss des Verbes "schniaze" (i. S. von Schnee pjlügen) liegt nun wohl bei 
dieser 'schnellen Bewegung des Freimachens, des Schnaubens', wie sie auch vor- 
kommt, wenn man sich die Nase sehneuzt. Das Verb "schnütre" bedeutet in unseren 
Mundarten auch soviel wie 'sich raschfortbewegen (von Lebewesen, Fahrzeugen)'. 
Schliesslich gab esfriiher auch die Fügung" e Cherze schniaze" (mit der Lichtschere 
den Kerzendocht zurückschneiden und von Russpartikeln reinigen). 

1 Mehr dazu in: Sehweizerdeutsches Wörterbuch, Bd. 9 11 

Zum Mittagessen blieben wir im 
Wald. Wir hätten zuviel Zeit verloren, 
wenn wir zu Fuss nach Hause gegan- 
gen wären. Benedikt Schmid hatte 
jeden Tag trockenes Holz im Ruck- 
sack und um 11.30 Uhr zündete er ein 
Feuer an. Wir sassen alle um das wär- 
mende Feuer, assen unsere mitge- 

brachten Suppen und brätelten eine 
Wurst. Auch der Most durfte nicht 
fehlen. Ich erinnere mich noch, dass 
einmal jemand aus Versehen anstelle 
von Most eine Flasche Aronen- 
schnaps eingepackt hatte. So tranken 
wir nach dem Essen noch einen oder 
wahrscheinlich auch zwei Schnäpse. 
Auf jeden Fall konnten wir am Nach- 
mittag die Arbeit vergessen. Es wäre 
zu gefährlich geworden. So machten 
wir ausnahmsweise einmal früher 
Feierabend. 

Die Ortsbürger hatten Anrecht auf 
ein "Göbli" und 30 Wellen (siehe Ka- 
sten) für einen Preis von 30.- Fran- 
ken. Der Rest des Holzes wurde frei 
verkauft. Der Förster nummerierte 
die Göbli: Er bestrich Metallnum- 
mern mit etwas Druckerschwärze und 
schlug sie dann mit einem Hammer in 
einen Holzrugel. Auf der Gemeinde- 
kanzlei konnten die Orts bürger dann 
eine Nummer ziehen, damit war 
ihnen eine Holzbeige von 2 Ster zu- 
geteilt. Für den Transport vom Wald 
mussten die Bezüger selbst sorgen. 

Die Elektra Ehrendingen stellte eine 
Motorfräse zur Verfügung, die tage- 
weise gemietet werden konnte. Oft 
war damit Hans Frei, bekannt als 
"Gipsgrubenheiland" als Störfräser 
unterwegs. 

Unsere Arbeit war sehr streng und 
auch gefährlich. Teilweise mussten 
wir uns anseilen, da der Lägernhang 
steil, und im Winter mit Schnee be- 
deckt und gefroren, sehr glitschig 
war. Beinahe bei jedem Wetter wurde 
gearbeitet. Ich arbeitete im Ganzen 
über 20 Jahre bei der Akkordholzerei 
mit. Nach zwei Monaten, Ende Janu- 
ar, gab es dann den grossen Zahltag. 
Wir wurden pro Ster bezahlt, den wir 
geschlagen hatten. Es war für uns 
eine harte Arbeit, aber früher war es 
einfach so. Mit Motorsägen und den 
grossen Maschinen geht heute alles 
viel schneller und rationeller. 

Lieber Martin, herzlichen Dankfür 
deine kurzweiligen Erzählungen aus 
früheren Zeiten. 

Xaver Schmid beim Holzen 
Foto: P. Kofel 

Die Apotheken 
ndt dein Hausliefelrdienst 

Felix Küng Karin Jäggi 
Markthof Zentrumsüberbauung 

6416 Nussbaurnen 5420 Ehrendingen 
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ThomasHaller 
Zentrum Gugger 

8442 Pieliebach 
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5420 Ehrendingen 
Tel. 056 222 93 14 
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Vom Klonhof nach Kanada 

- ATELIER SCHÄRZ 
G~RAB~ UND 

BILDHAUERKtlNST 

• • 
• 

von Annemarie Schraner - Bächli 

Im Oktober 1947 wurde ich in 
Baden geboren. Mit meinen Brü- 

dern J ulius und Arnold wuchs ich 
im Klonhof auf und besuchte die 
Schule in Unterehrendingen. In 
den Wintermonaten 1966/67 be- 
suchte ich die Bäuerinnenschule in 
Brugg. Im Jahre 1968, kurz nach 
dem Sechstage- Krieg, machte ich 
mit der Zürcher Landjugendgrup- 
pe eine Reise nach Israel und ar- 
beiteteoort drei Monate auf einem 
Kibbuz. Da ich die I';-andwirtschaf~ 
liebte, arbeitete ich bis zu meiner 
Heirat jeden Sommer auf dem el- 
terlichen Betrieb im 1<:lonhof mit. 

Am Pfingstsamstag, 16. Mai 1970 
vermählte ich mich mit Beat Schraner 
aus Sulz bei Laufenburg. Schon vier 
Tage später flogen wir ab nach Kana- 
da. Durch ein Inserat in der Zeit- 
schrift "Die Grüne" kamen wir auf 
die Adresse eines Toggenburgers, der 
bereits 1950 nach Kanada auswan- 
derte. Die Farm liegt ca. LO km nörd- 
lich der Niagarafälle in der Ortschaf 
Niagara on the Lake. Herr Forrer 
holte uns am Flughafen in Toronto 
ab. Nach den Ankunft auf der Farm 
kam die erste Überraschung, denn 
statt eines Hauses stand für uns ein 
Wohnwagen bereit. 

Auf der Forrer-Farm wurden Pfirsi- 
che, Kirschen, Birnen und Trauben 
angepflanzt. In der Hochsaison wur- 
den mehr als 10 Personen beschäf- 
tigt. Zwei Saisoniers kamen aus Ja- 
maika. Sie waren sehn flink und er- 

Steinmetz. und aUdhauerarbclten 
Grab· und Gartonacsta1t'ung 

• • L._A • .~.= ...... 

- ___.-- - - -.-_._. 
zu übernehmen. Im September 1973 
kehrten wir wieder in die Schweiz 
zurück und halfen auf dem Hof mei- 
ner Sch_wl.egereltern mit. 1975 über- 

zielten gute _LHstungen beim nahmen wir den elterlichen Betrieb 
Pflücken. Im ersten Sommer half:j~h und im gleichen Jahr kam unsere 
auf der Farm mit. Im Herbst fand ich Tochter Judith und 1977 Susanne zur 

• .. 
• • 

eine Beschäftigung in einer Bootsfa- 
brik wo Segelboote aus Fiberglas her- 
gestellt wurden. 

ere\ts 1971 kaufte Herr'Forrer die 
erste Traubenplückmaschine. Heute 
werden dort fast alle Trauben maschi- 
nell ge- 
pflückt. 
Damals 
gab es 
d r e i 
Weinkel- 
tereien in 
piesem 
-"ebiJet, 

heute . r--rd sm es 
über 60 
Kelterei- 
en. 

Auf der 
Forrer- 

Welt. Da mein Mann immer wieder 
von Kanadh schwärmte -undl unser 
Sohn Thomas bald schulpflichtig 
wurde, entschlossen wir uns, auszu- 

andern. Der Abreisetag war sehr 
mühsam. Da am Flieger etwas defekt 

war, mus- 
sten wir 
mit allefu 
wieder 
aussteigen 
und eine 
Nacht im 
Hotel Hol- 
liday Inn 
v e r b r ip- 
gen. Es 
wan für 
uns nicht 
einfach 
mit drei 
kleinen 
Kindern 

.~ 

Annemarie und Beat Schraner 

Farm ar- 
beiteten wir ein Jahr. Um die engli- 
sche Sprache besser zu erlernen, 
wechselten wir auf die kanadische 
Milchfarm der Familie Stewart. Diese 
diegt in der Nähe des Welland-Kanals 
der den Ontario- mit dem Eriesee ver- 
bindet. Der Kanal besitzt 12 Schleu- 
sen und es war immer ein spezielles 
Schauspiel, wenn die gros sen Schiffe 
in den Schleusen gehoben oder ge- 
senkt wurden. 

1971 kam unser ältester Sohn Tho- 
mas auf die Welt. Im Sommer 1973 
besuchten uns erstmals meine 
Schwiegereltern. Sie hofften, dass wir 
wieder in die Schweiz zurückkehren 
würden Nm den Bauembetrieb.in Sulz 

und, den vielen Gepäckstücken, denn 
ich wusste nicht, was genau in wel- 
chem Koffer war. Die Kindeuvollten 
nach Hause, aber dies lag ja im fernen 
Kanada. 

Da eine Obstfarm mit ca. 10 ha Bir- 
nen und Trauben neben der Familie 
Forrer (unserem ersten Arbeitgeber) 
zu pachten war, mieteten wir diese 
Farm. Nebst der eigenen Pacht half 
mein Mann nebenbei wieder auf For- 
rers Farm mit. 

Da wir etwas Eigenes wollten, 
schauten wir in der Umgebung viele 
Farmen an. In Williamsburg, 50 km 
südlich von Ottawa (Ost-Ontario), 
fanden wir eine Farm, mit 90 ha Land, 

Breitestr. 10 
5420 Ehrendingen 
TeL/Fax056.2212108 
Natel 079217 64 72 
peter.schaerzrglbluewin.ch 
www.ateller-sohaerz.ch . 

Hat Ihr Heimcomputer ein Problem? 
Ich besuche Sie qerne zu Hause. 
Privat PC Lektion nur 50. -CHF /h 

• 
5420 Ehrendlnqen Tel. 075 383 20 50 
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40 Kühen, einem Milchkontingent 
von 275'000 Liter und einem schönen 
Steinhaus. Das Haus war in einem 
guten Zustand doch die anderen Ge- 
bäude waren etwas heruntergekom- 
men (wie viele Farmen der Kana- 
dier).Am 1. Dezember 1978 zügelten 
wir ins neue Heim. Das Klima war 
natürlich ganz anders als im Bana- 
nenbelt (Niagara). Gerne hätten wir 
eine Farm dort 
gekauft aber wir 
konnten uns das 
nicht leisten. Bis 
1970 hatten die 
Farmen in der 
neuen Gegend 
nur Gras- und 
Milchwirtschaft 
und etwa 40 ha 
Land. Schon im 
ersten Jahr fingen 
wir an unser 
Land zu entwäs- 
sern. Durch das 
Entwässern stell- 

von Hand nachgesäubert werden. 
Sukzessive verbesserte sich auch die 
Milchleistung unserer Kühe bis über 
52 Liter pro Tag. Durch die bessere 
Milchleistung mussten wir auch 
immer wieder neue Kontingente zu- 
kaufen. Das Kontingent wird durch 
den Ontario- Milchverband wie an der 
Börse gehandelt. Jeden Monat kann 
man zu- oder verkaufen. Anfänglich 

Die neue Heimat 

te man fest, dass 
das Land bestens für den Ackerbau 
geeignet ist, speziell für Mais und 
Sojabohnen. Die Erträge konnten um 
fast 50% gesteigert werden. Nebst 
den besseren Erträgen ist das Ent- 
wässern noch ein anderer wichtiger 
Faktor: Man kann im Frühling mit 
den Maschinen früher ins Land und 
auch im Herbst muss man weniger 
auf das Wetter Rücksicht nehmen. 
Firmen, die auf Drainagen speziali- 
siert sind, übernahmen diese aufwen- 
dige Arbeit. Anfänglich wurde alle 
15m ein Schlauch eingezogen. Heute 
wird je nach Bodenbeschaffenheit 
alle 12 m ein Schlauch verlegt. Durch 
die Erdbewegung kommen viele Stei- 
ne an die Oberfläche, welche mit 
einer Spezialmaschine aufgenommen 
werden. Trotzdem muss noch einiges 
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lag der Preis bei ca. 300 Can$ pro 
Kuh, heute kostet ein Kontingent ca. 
29'000 Can$. Man kann nur so viel 
Milch abgeben wie Kontingent vor- 
handen ist. Für die überschüssige 
Milch muss man bezahlen, damit sie 
überhaupt mitgenommen wird. 
Natürlich haben wir uns in der Nach- 
barschaft umgeschaut und konnten 
während den 28 Jahren sechs grösse- 
re und kleinere Farmen zukaufen. 
Diese haben wir urbanisiert, entwäs- 
sert, gerodet und Hecken entfernt. Die 
einzelnen Felder haben jetzt eine 
Grösse von 20-50 ha. Heute hat unse- 
re Farm eine Grösse von 410 ha. 395 
ha haben wir entwässert und sind an- 
baubar, die restlichen 15 ha bestehen 
aus Wald (als Vergleich: die ehemali- 
ge Gemeinde Oberehrendingen hatte 

eine Fläche von 400 ha). 1978 waren 
wir die ersten Schweizer in Ost-Onta- 
rio. Bis 1990 kamen dann viele 
Schweizer-Bauernfamilien in diese 
Gegend. Es war ein echter Boom. Mit 
wenig Eigenkapital konnte man da- 
mals eine Farm kaufen, was heute 
kaum mehr möglich ist, denn eine 
Milchfarm kostet enorm viel Geld. 

1983 kam unser Nachzügler Victor 
auf die Welt. Die älteren drei Kinder 
sind verheiratet und ich bin bereits 3- 
fache Grossmutter. 

Solange wir Milchwirtschaft betrie- 
ben, hatten wir durch die Vermitt- 
lungsstelle des Bauernverbandes in 
Brugg jeden Sommer einen jungen 
Bauernsohn aus der Schweiz. Diese 
wohnten bei uns und wurden familiär 
aufgenommen. Wir hatten das Glück, 
dass alle unsere Praktikanten schon 
Erfahrung in der Landwirtschaft hat- 
ten und es waren alles tolle Burschen 
die uns eine wirklich grosse Hilfe 
waren. Es ist schön, dass wir noch mit 
vielen der 20 Praktikanten Kontakt 
haben. Auch für unsere Kinder war 
das eine Bereicherung und sie mach- 
ten dadurch gute Erfahrungen und 
wurden motiviert in den dreimonati- 
gen Sommerferien ebenfalls ein Prak- 
tikum in der Schweiz zu machen. 

Was sehr schön ist in Kanada: die 
Farmer haben guten Kontakt unter- 
einander und geben viele gute Rat- 
schläge weiter, helfen einander aus 
und machen Besuche von 500 km 
Entfernung und mehr. Von der 
Schweiz haben wir auch viele Besu- 
che. Speziell freut es uns, dass meine 
Mutter mit 86 Jahren im Sommer 
2005 schon das 12. Mal bei uns auf 
Besuch war. Als mein Vater noch 
lebte kamen sie gemeinsam. Anfangs 
kam sie speziell wegen uns, jedoch 
heute hat sie riesig Freude an den Ur- 
enkeln. Manchmal besuchen uns 

ARCHITEKTURBÜRO 
Individuelle Planungen und kundennahe 
Betreuung bei der Realisierung von 
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junge Schweizer die wir noch nie ge- 
sehen haben,jedoch irgendwoher un- 
sere Adresse kennen. Sie logieren 
dann fiür ein bis zwei Nächte in unse- 
rem grossen Wohnhaus. Die jungen 
Leute sind unkompliziert, bereiten 
uns Freude und erzählen die neuesten 
Begebenheiten von der Schweiz. 

In den ersten Jahren konnten wir 
kaum von der Farm weg, da die Kin- 
der klein waren und die Tiere versorgt 
werden mussten. Heute benutzen wir 
die Gelegenheit und machen auch hie 
und da Ferien und kommen gerne in 
die Schweiz, sei es für eine Geburts- 
tagsfeier oder ein Klassentreffen, 
oder einfach, um einige gemütliche 
Stunden zu geniessen. 

Im November 1996 hatte mein 
Mann einen schweren Unfall. Beim 
Aufladen von Mais rutschte er mit 
dem Fuss in eine ungeschützte För- 
derschnecke (2'500 Umdrehun- 
gen/Minute) und es quetschte ihm 
den rechten Fuss ab. Nach der Ver- 
narbung konnte er eine Prothese an- 
passen lassen. Erst nach drei Jahren 
hatte er eine Prothese die ihm eini- 
germassen passte. Da er im Stall mit 
der Prothese nicht mehr alles machen 
konnte, die Kinder wegzogen und ich 
auch nicht immer noch mehr machen 
konnte oder wollte, verkauften wir 
1999 die Kühe an einen jungen Far- 
mer in die USA. Die Rinder haben 
wir noch behalten und zogen sie bis 
zum ersten Kalbern nach. Leider gab 
es dann im Westen von Kanada, 4'000 
km von uns entfernt, einem BSE-Fall 
und die Grenze in die Staaten wurde 
geschlossen. Die Preise fielen in den 
Keller. Export war für Zuchttiere 
nicht mehr möglich. Im Dezember 
2004 entschlossen wir uns, die letzten 
Rinder trotz Überangebot und niedri- 
ger Preise im eigenen Land zu ver- 
kaufen. Heute machen wir nur noch 

0793549555 
Kurt + Niklaus Frei 
5420 Ehrendingen 

Tel 056221 51 05 
www.fret-hdlzunqsservlce.ch 

Ackerbau (ba. 180 ha Mais, 180 ha 
Sojabohnen und 35 ha. Sommerwei- 
zen). Das ganze Ackerland wird bei 
uns nicht mehr umgepflügt. In einem 
Arbeitsgang wird (nur dort wo das 
Saatgut hinkommt) die Erde 
gelockert, das mit Starterdünger ver- 
sehene Saatgut gesät und links und 
rechts der Saatreihe kommt auf 10 cm 
Tiefe trockener, körniger Volldünger 
(Granulat) in den Boden. Mein Mann 
war mit diesem Verfahren in unserer 
Gegend ein Pionier. In der USA kann- 
te man diese Anbauart schon länger. 
Am Anfang mussten wir viel Lehr- 
geld bezahlen, doch heute haben wir 
dies gut im Griff. Vorteil dieser An- 
bautechnik ist: Viele Arbeits- und 
Maschinenstunden sparen, weniger 
Boden-Wind-Erosion und die Erde 
trocknet dadurch weniger aus. Im 
Herbst ernten wir ca. 1'800 t Mais, 

800 ~ Platz. Momentan haben wir 
etwa 350 t Sojabohnen im Silo und 
warten auf bessere Preise! 

Im Winter ist es hier sehr kalt, bis 
-30°C und mit dem Wind manchmal 
bis -50°C. In den Wintermonaten Ja- 
nuar und Februar kann es auch wun- 
derschön sein. Tagsüber 10 Grad 
minus, Sonnenschein und blauer 
Himmel. Der Frühling ist bei uns sehr 
kurz und sehr anstrengend. Sobald 
der Boden abgetrocknet ist, muss die 
Saat in wenigen Tagen in den Boden. 
Es ist wichtig, dass das Getreide 
schon eine gewisse Höhe hat, bevor 
dann im Sommer die grosse Hitze 
kommt. Manchmal kann es 35°C 
heiss werden. Bilderbuchmässig ist 
bei uns der Herbst (Indian Summer). 
Da sind die Ahornbäume und Lärchen 
in voller Farbenpracht. 

Unsere Farm 

450-500 t Sojabohnen und etwa 140 t 
Weizen. Ein Teil der Sojabohnen und 
Mais trocknen und lagern wir auf der 
Farm. Im grossen Silo haben etwa 
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Wir erstellen für Sie sämtliche 
Heizkostenabrechnungen. 

15 Jahre Haustechnik-Planung 
10 Jahre Heizkostenabrechnungen 
5 Jahre Wärmemessungen 

Gohronhagweg 9 
5420 Ehrondlngen 
Tel. 05612222367 
Fax 056/221 54 34 
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Alle, die ich "gluschtig" gemacht 
habe, sollten einmal in Kanada Feri- 
en buchen und das grosse und schöne 
Land genies sen . 

fachmännisch + beständig! 
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Wir stellen vor: 
... rToni Willi, Vogelzüchter 

von-Irene Brogli 

• .... . 

Toni Willi begrüsst mich vor dem 
Eingang zu seiner Voliere. Das 

Aussengehege ist noch leer. Aber als 
Toni Willi die Tür zur beheizten In- 
nenvoliere öffnet, empfängt uns lautes 
Gezwitscher von unzähligen Vögeln in 
allen Farbschattierungen von blau und 
grün. Anschliessend besuchen wir die 
Aufzuchtstation. Hier ist es ruhiger. 
Die Paare leben zu zweit in ihren Käfi- 
gen, wo sie ungestört ihrem Brut-und 
Aufzuchtgeschäft nachgehen können. 

I.B.: Wie kamst du aufden "Vogel"? Hat- 
test du schon als Kind Tiere und waren da 
auch schon Wellensittiche dabei? 

T. wnu. Ich bin mit Tieren aufgewach- 
sen. Unser Vater hielt Kaninchen und 
Hühner. Kurz nach meiner 
Hochzeit fand ich, ich möchte 
ebenfals ein Hobby mit Tieren 
ausüben. Bei einem Kunden 
lernte ich bald darauf dessen 
Vogelzucht kennen und war be- 
geistert. Ich kaufte mir 2 Pär- 
chen Wellensittiche. Diese 
waren die Grundlage meiner 
Zucht. 

I.B.: Weshalb hast du dich gera- 
de für Wellensittiche entschie- 
den? Was macht ausgerechnet 
diese Vögelfür dich so interes- 
sant? 

züchten begannen. (1840 wurden die er- 
sten Wellensittiche vom englischen Vo- 
gelforscher John Gould nach Europa ein- 
geführt.) Der Wildvogel ist kleiner. Das 
Spannende an der Zucht sind Mutationen, 
welche sich vor allem in den verschiede- 
nen Farbformen zeigen. Aus den Wild- 
formen blau und grün sind in der Zwi- 
schenzeit von weiss über gelb bis zu vio- 
lett unglaublich viele Mutationen heraus- 
gezüchtet worden. Die neuste Farbform 
ist erst kürzlich einem deutschen Züchter 
gelungen: ein anthrazitfarbener Wellen- 
sittich. 

I.B.: Wieviele Tiere hast du? 

T.W.: In der Voliere, die wir zu Beginn 
angeschaut haben, leben etwa 100 Vögel. 
Dazu kommen die Paare, die zur Zeit in 
der Aufzuchtstation sind, wo sie brüten 
oder ihre Jungtiere aufziehen. 

- 
sie in gros sen Schwärmen. Sie ernähren 
sich von Grassamen . 

I.B.: Können Wellensittiche sprechen ler- 
nen? Wieviel Geduld braucht es dazu? 

T.W.: Der Wellensittich gehört zu den Pa- 
pageienarten und kann sehrlll.."wohl spre- 
chen lernen. Er passt sich den Menschen 
sehr gut an, und man kann mit ihm eine 
enge Beziehung aufbauen. Dazu muss 
man den Vogel allerdings alleine halten. 
Eine ältere Dame erzählte mir, dass ihr 
Wellensittich in der Dämmerung am auf- 
nahmefähigsten sei. Übe man zu dieser 
Tageszeit mit ihm, hat man am ehesten 
Erfolg und kann seinem Liebling Wörter, 
Sätze oder eine Melodie beibringen. Ich 
selber hatte noch nie einen sprechenden 
Vogel. Aber auch ich habe schon beob- 
achtet, dass die Vögel bei einem Besuch 
beim Einnachten am ruhigsten sind und 
sehr aufmerksam zuhören, was ich ihnen 
zu ejzählen habe. 

• 
• 

I.B.: Wie soll man Wellensittiche halten? 
Hier bei dir teilen sich die geselligen 
Vögel eine grosse Voliere. In vielen Haus- 

halten aber sitzen 1-2 Tiere in 
einem kleinen Käfig: Ist das 
nicht gegen die Natur der Wel- 
lensittiche? 

T.W.: Der Wellensittich ist für 
mich der ideale Vogel. Er ist 
etwas grösser als andere Vogel- 
arten, welche bei uns in Käfigen gehalten 
werden. Meine Wellensittiche sind "Eng- 
lische Wellensiuiche". Den Namen 
haben sie von den Engländern, welche 
sie in der zweiten Hälfte desl9. Jahrhun- 
derts aus der australischen Wildform zu 

Toni Wi!li erklärt. worauf ein Züchter achten muss. 

I.B.: Kannst du uns etwas über die Le- 
bensweise der Wellensittiche erzählen? 

T.W.: Die Wellensittiche sind eine kleine 
Papageienart. Sie sind in den Trockenge- 
bieten Australiens beheimatet. Dort leben 

T.W.: Natürlich kommt die 
Haltung von mehreren Tieren 
in einer gros sen Voliere der 
Natur der Vögel am nächsten. 
Auch in einer Aussenvoliere 
fühlen sie sich sehr wohl. 
Dabei schadet ihnen die Kälte 
nicht, aber Zugluft ertragen sie 
gar nicht. Und Regen lieben 
sie geradezu. Man kann Wel- 
lensittiche aber ohne Proble- 
me in einem handelsüblichen, 
nicht allzu kleinen Käfig hal- 
ten. Sobald der Vogel zahm 

ist, schätzt er es, wenn er in der Wohnung 
frei fliegen darf. Es ist von Vorteil, min- 
destens zwei Vögel beisammen zu halten. 
Will man ein Tier alleine halten, benötigt 
das sehr viel Zeit, denn der Wellensittich 
braucht Gesellschaft und Zuwendung. 
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Diplom als Schweizer Meister 

Viele Halter sind gar nicht in der Lage, 
soviel Zeit aufzuwenden. 

I.B.: Wieviel Zeit wendest du für dein 
Hobby auf? 

T.W.: Das variiert. Während der Zucht- 
Phase, welche von September bis Mai 
dauert, verbringe ich 11-2 Stunden pro Tag 
bei meinen Tieren. Ein grosser Teil der 
Arbeit besteht in der Reinigung der Käfi- 
ge. Ab Mai beginnt das Vorbereiten der 
V ögel für die Ausstellungen. Dazu nehme 
ich sie 4 Wochen vorher in die Zuchtbo- 
xen. Hier kann ich sie besser beobachten. 
Wenn die Tiere aus der Voliere kommen, 
müssen sie sich zuerst an die kleineren 
Käfige und an die Nähe der Menschen 
gewöhnen. Auch muss ich sie beobach- 
ten, ob sie sich gut auf ihren Sitzstangen 
präsentieren. Ein Vogel, der auf dem 
Boden sitzt, kann vom Wertungsrichter 
nicht gut beurteilt werden. Unmittelbar 
vor einer Ausstellung heisst es dann, die 
Vögel mit einer Pinzette zu frisieren, Fe- 
derchen zu zupfen, damit die Zeichnung 
schön zur Geltung kommt, und sie ab und 
zu zu duschen, denn dann beginnen sie 
sich auch selbst zu reinigen .. 

I.B.: Worauf aehtet der Richter genau? 

T.W.: Wich.!iig sind natürlich die ver- 
schiedeneu Farbvariationen. Dann muss 
dieb'laske, das s~d die Tupfen zwischen 
Hals und Brust, deutlich gezeichnet sein. 
Ebenfalls begutachtet wird die Kopfform 
mit der hohen Stirn 

I.B.: Zeigst du deine Vögel an vielen Aus- 
stellungen? Wieviele nimmst du mit? 

T.W.: Im April findet die Babyschau. und 
im Juni die Jungvogelschau des SWV 
statt. Dann folgen ab Oktober die Schau- 
en für die erwachsenen Vögel. VOll denen 
nehme ich an ca. 2 regionalen und 2-3 
schweizerischen Ausstellungen mit je- 
weils 10 - 15 meiner Wellensittichen teil. 

I.B.: Welches sind bis jetzt deine grössten 
Erfolge? 

T.W.: Ich war schon 2-3 Mal Schweizer- 
meister des PARUS und beim SWV habe 
ich auch schon eine Goldmedaille errun- 
gcn. 

I.B.: Wie seid ihr Vogelzüchter organi- 
siert? 

T.W.: Es gibt den SWV, den Sohweizeri- 
sehen Wellensittich Verband. Diesem 
sind nur Wellensittichzüchter ange- 
schlossen. Hier war ich bis vor einem Jahr 
während 15 Jahren Vizepräsident. Dann 
gibt es den PARUS, den grössten Vo- 
gelzüchterverband, dem Züchter aller Vo- 
gelarten angeschlossen sind. Natürlich 
gibt es auch viele regionale Vereine. Zur 
Zeit bin ich aktiv als Präsident im Verein 
Kiebitz in Ennetbaden. 

I.B.: Wie viel kostet ein preisgekrönter 
Vogel und was wird für ein "normales" 
Tier bezahlt? 

T.W.: Für einen Zuchtvogel bezahle ich 
in der Schweiz bis 600 Fr., im Ausland 
gar 1500 - 2000 Fr. Als Haustier verkau- 
fe ich meine Wellensittiche für 40 Fr., ein 
einfacher Vogel zum Züchten kostet 60 - 
80 Fr. 

I.B.: Eine Frage kann in der jetzigen Zeit 
natürlich nicht ungestellt bleiben: Wel- 
che Krankheiten könnten deinen Wellen- 
sittichen gefährlich werden, und hast du 
Bedenken wegen der Vogelgrippe? 

F. W.: Zuerst zur zweiten Frage.: Die Vo- 
gelgrippe ist für uns keine grosse Gefahr. 
Wir dürfen die V ögeJ auch in die Aussen- 
voliere lassen. Im Moment dürfen wir 
keine Vögel aus dem Ausland zukaufen, 
und es finden zur Zeit keine internationa- 
len Ausstellungen statt. So musste die 
Weltausstellung, welche noch vor 2 Jah- 
ren in Lausanne stattfand, dieses Jahr von 
den Niederlanden abgesagt werden. 
Für unsere Tiere gibt es aber auch andere 
bedrohliche Krankheiten, wie z.B. die Pa- 
pageienkrankheit, Kropfentzündung oder 
Durchfallerkrankungen, welche ganze 
Bestände befallen können. Zum Glück 
bin ich bis jetzt davon verschont geblie- 
ben. 

in der grasszügigen Voliere 

I.B.: Toni, ich danke dir ganz herrlichfür 
diesen spannenden Einblick in dein 
Hobby. Ich habe sehr viel Neues erfahren. 
Für die Zukunft wünsche ich die noch viel 
Erfolg und vor allem ganz viel Freude mit 
deinen bunten gefiederten Freunden. 

Ist Ihr Interesse an Wellensittichen ge- 
weckt? Haben Sie Fragen? Bei T. Willi 
am Mooslandweg sind Sie stets willkom- 
men. 

BUBAAG 
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